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157. Vortrag 
(15.12.2015) 

Weihnachtsvortrag  

Nur als Audio-Datei verfügbar. 

 

Texte 

Rigveda 10,129 

Der Ursprung der Dinge 

1. Weder Nichtsein noch Sein war damals; nicht war der Luftraum noch der Himmel darüber. 
Was strich hin und her? Wo? In wessen Obhut? Was war das unergründliche tiefe Wasser[1]? 
2. Weder Tod noch Unsterblichkeit war damals; nicht gab es ein Anzeichen von Tag und Nacht. 
Es atmete nach seinem Eigengesetz ohne Windzug dieses Eine. Irgend ein Anderes als dieses 
war weiter nicht vorhanden. 
3. Im Anfang war Finsternis in Finsternis versteckt; all dieses war unkenntliche Flut. Das 
Lebenskräftige, das von der Leere eingeschlossen war, das Eine wurde durch die Macht seines 
heißen Dranges geboren. 
4. Über dieses kam am Anfang das Liebesverlangen, was des Denkens erster Same war. - Im 
Herzen forschend machten die Weisen durch Nachdenken das Band des Seins im Nichtsein 
ausfindig. 
5. Quer hindurch ward ihre Richtschnur gespannt, Gab es denn ein Unten, gab es denn ein 
Oben? Es waren Besamer, es waren Ausdehnungskräfte da. Unterhalb war der Trieb, oberhalb 
die Gewährung. 
6. Wer weiß es gewiß, wer kann es hier verkünden, woher sie entstanden, woher diese 
Schöpfung kam? Die Götter kamen erst nachher durch die Schöpfung dieser Welt. Wer weiß 
es dann, woraus sie sich entwickelt hat? 
7. Woraus diese Schöpfung sich entwickelt hat, ob er sie gemacht hat oder nicht - der der 
Aufseher dieser Welt im höchsten Himmel ist, der allein weiß es, es sei denn, daß auch er es 
nicht weiß.  

Vishva Karman in der Überlieferung des Rigveda 10,81 
Der alle Schöpfung dargebracht, der Seher, /  
der Priester ließ sich nieder, unser Vater. 
Mit Segenswünschen zog er in die jüngsten /  
Geschöpfe ein; Vergangenes verbarg er. 

Doch wo ließ er sich nieder? Welchen Ursprung /  
verbarg er? Welches war der erste Anfang 
aus dem die Erde er, All-Tat, erzeugte, /  
den Himmel er, All-Auge, ganz enthüllte? 

Das Auge aller: Er; und aller Mund: Er; /  
und aller Wesen Arm und Fuß: so facht Er 
die Glut mit beiden Armen an, mit Flügeln /  
treibt Erd und Himmel Gott hervor, der Eine. 

Was war das Holz? Was war der Baum, woraus sie /  
den Himmel und die Erdenwelt erbauten? 
Ihr Denker forscht mit Denken nach: Was war es, /  
worauf er stand, als er die Wesen austrug? 

Die ältesten, die jüngsten deiner Welten, /  
die Mitte auch vermittle du uns, All-Tat; 
bring dich den Freunden bei, bring dich beim Opfer /  
leibhaftig selber dar, dich selbst verwandelnd! 

Gestärkt dann durch dein Eigen-Opfer, All-Tat, /  
verwandle opfernd Erdenwelt und Himmel! 
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Und wenn auch alle andern rings verwirrt sind, /  
so soll uns hier ein Opferherr beschenken! 

Den Herrn der Rede, All-Tat, der Gedanken /  
in uns erweckt, den rufen wir zum Wettstreit!  
Erfreue dich am Liederruf, All-Helfer! /  
Der Lieder Ursprung steh uns bei, All-Wohltat! 

 

Die Hymne besteht aus sieben Strophen oder Langversen (Trshtubh) aus jeweils vier Elfsilblern mit 
inhaltlich bewusst gegliederter 7er-Symmetrie: Weltschöpfung und Selbstopfer, gespiegelt an der 
kosmisch selbst-versenkten Mitte des vierten Verses, darin vergleichbar und verwandt dem 
Schöpfungshymnus Rigveda 10,129.  

 


